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Zusammenfassung: Die psychische Gesundheit von Heranwachsenden hat sich in den letzten zwei Jahrzehnten in vielen 
Ländern der Welt verschlechtert. Vor dem Hintergrund der aktuellen Literatur werden mögliche Ursachen wie die Folgen der 
aktuellen weltweiten Krisen sowie der Einfluss von sozialen Medien dargestellt. Im Folgenden werden alternative Hypothe-
sen für den Anstieg von verschiedenen Diagnosen (Geschlechtsdysphorie, Autismus-Spektrums-Störung, Aufmerksam-
keitsdefizit/Hyperaktivitäts-Störung) beleuchtet und dabei die Themen Veränderung von diagnostischen Kriterien, Neuro-
diversitätsbewegung, Ausweitung von diagnostischen Konzepten („Concept Creep“) bis hin zu Looping-Effekten diskutiert. 
Es werden mögliche Folgen (Versorgungs-Prävalenz-Paradoxon) im Hinblick auf besondere Risikogruppen beleuchtet und 
Implikationen für eine gute und gerechte zukünftige Kinder- und Jugendpsychiatrische und psychotherapeutische Versor-
gung abgeleitet.

Schlüsselbegriffe: Krise, psychische Gesundheit, soziale Medien, Concept Creep, Looping-Effekt, Neurodiversität

The Mental Health Crisis

Abstract: The mental health of adolescents has deteriorated in many countries around the world over the past two decades. 
This article presents the possible causes, such as the consequences of the current global crises and the influence of social 
media, against the backdrop of current literature. It examines alternative hypotheses for the increase in various diagnoses 
(gender dysphoria, autism spectrum disorder, attention deficit/hyperactivity disorder) and discusses topics ranging from 
changes in diagnostic criteria, the neurodiversity movement, and the expansion of diagnostic concepts (“concept creep”) to 
looping effects. It also examines possible consequences (care-prevalence paradox) regarding specific risk groups and de-
rives implications for good and equitable child and adolescent psychiatric and psychotherapeutic care in the future.

Keywords: crisis, mental health, social media, concept creep, looping effect, neurodiversity

Ausnahmezustand 
als Normalzustand

Kinder und Jugendliche wachsen in einer Zeit vielfältiger 
Krisen und struktureller Unsicherheiten auf (darunter Krie-
ge, Bedrohungen der liberalen demokratischen Ordnung 
durch autoritären Libertarismus in vielen Ländern welt-
weit, Klimawandel, Bildungskrise und die Auswirkungen 
der COVID-19-Pandemie) (Gossmann, Erlewein & Fegert, 
2023). Dabei sind sie von den Folgen dieser Krisen, wie bei-
spielsweise den Schutzmaßnahmen gegen die Coronavi-
rus-Pandemie, besonders betroffen. Da ihre Bedürfnisse 
von der Gesellschaft bisher nur unzureichend berücksich-
tigt und geschützt wurden und ihre Möglichkeiten der Par-
tizipation unzureichend waren (Deutscher Ethikrat, 2022; 
El-Mafaalani, Kurtenbach & Strohmeier, 2025; WHO, 
2024), kommt es zu einem wachsenden Misstrauen (El-
Mafaalani, 2025). Die Einschätzung von Stress (49 %), Er-

schöpfung (34 %), Selbstzweifel (32 %) und Antriebslosig-
keit (30 %) befindet sich auf hohem Niveau und jeder vierte 
schätzt den eigenen psychischen Zustand als behandlungs-
bedürftig ein (Schnetzer, 2025). Während der Coronapan-
demie hat die psychische Symptombelastung (mit Stress, 
Angst und depressiven Symptomen) zugenommen (Wang 
et al., 2026). Auch die Ergebnisse der längsschnittlichen 
COPSY-(COrona und PSYche-)Studie zeigen, dass sich die 
gesundheitsbezogene Lebensqualität und psychische Ge-
sundheit im Vergleich zu präpandemischen Daten (Otto 
et al., 2021) aus der BELLA-(BEfragung zum seeLischen 
WohLbefinden und VerhAlten)-Studie verschlechtert ha-
ben (Kaman et al., 2025). 20.5 % der jungen Menschen ga-
ben 2024 vermehrte Einsamkeit an (Zoellner et al., 2025). 
Ferner konnten vermehrte Sorgen aufgrund von Klimakri-
se, Kriegen, Terrorismus und wirtschaftlichen Krisen beob-
achtet werden (Kaman et al., 2025). Auch die Shell-Jugend-
studie wies auf Ängste vor einem Krieg in Europa (81 %), 
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wegen der wirtschaftlichen Lage (67 %), des Klimawandels 
(63 %) und vermehrter Feindseligkeit unter den Menschen 
(64 %) hin (Albert et al., 2024). In der „Jugend, Informa-
tion, Medien“(JIM)-Studie (Feierabend, S., Gerigk, Y. & 
Glöckler, S., 2025) sorgten sich 41 % über das aktuelle Welt-
geschehen und 17 % der Jugendliche konnten nicht sagen, 
worauf sie sich in der Zukunft freuen würden (Feierabend, 
Rathgeb, Gerigk & Glöckler, 2025).

Weltweit sind psychische Störungen eine der Haupt-
ursachen für krankheitsbedingten Stress. Daten aus der 
Global Burden of Disease-Studie weisen auf eine hohe 
Prävalenz psychischer Störungen hin, von denen weltweit 
293 Millionen Kinder und Jugendliche im Alter von 5 bis 24 
Jahren betroffen sind (Kieling et al., 2024). Andere Studien 
berichten, dass psychische Erkrankungen mindestens 
45 % der gesamten Krankheitslast bei Menschen im Alter 
von 10 bis 24 Jahren ausmachen und damit eine der häu-
figsten Ursachen für Behinderungen in dieser Altersgrup-
pe sind (Patton et al., 2016).

Ein Umbrella Review weist darauf hin, dass sich die psy-
chischen Probleme (wie z. B. Angstzustände, Depressio-
nen, suizidales Verhalten) bei den Heranwachsenden in 
Abhängigkeit von Risikofaktoren wie Alter, Geschlecht, Bil-
dungsstand, Ausmaß der Nutzung sozialer Medien, psychi-
scher Probleme in der Vorgeschichte und familiärer Belas-
tung unterscheiden (Hossain et al., 2022). In der COPSY-
Studie wiesen Heranwachsende mit psychischer Belastung 
der Eltern, geringer Bildung der Eltern, Migrationshinter-
grund oder beengtem Wohnraum eine besondere Vulnera-
bilität mit einem 1,9- bis 2,7-fach erhöhten Risiko für eine 
verminderte Lebensqualität und psychische Auffälligkei-
ten auf (Kaman et al., 2025). Auch das aktuell veröffent-
lichte Schulbarometer 2026 (Robert Bosch Stiftung, 2026) 
zeigt neben einer erneuten Zunahme von psychischen Be-
lastungen bei Schülerinnen und Schülern (2025: 25 %, 
2024: 21 %), dass diese Belastungen bei Kindern in Armut 
und mit sonderpädagogischem Förderbedarf besonders 
ausgeprägt waren. Ferner sind diese Risikofaktoren bei 
Kindern (psychische Auffälligkeiten, sonderpädagogischer 
Förderbedarf und Familien mit sehr niedrigem Einkom-
men) in der repräsentativen längsschnittlichen Panelstudie 
überdurchschnittlich häufig mit einer geringen Lebensqua-
lität sowie Überforderung im Unterricht assoziiert. Über-
steigen die schulischen Anforderungen die individuellen 
Fähigkeiten funktioniert Lernen nicht, was wiederum zu 
Stress, verminderter Lernbereitschaft und psychischen Be-
lastungen führt, wodurch sich wechselseitig verstärkende 
Teufelskreise entstehen (Robert Bosch Stiftung, 2026).

Spätestens seit der Stellungnahme des Deutschen Ethik-
rates (Deutscher Ethikrat, 2022) und der Publikation der 
Lancet Psychiatry Commission on Youth Mental Health 
(McGorry et al., 2024), die eindrücklich darauf hingewiesen 
hat, dass sich die psychische Gesundheit junger Heran-

wachsender in vielen Ländern weltweit in den letzten zwei 
Jahrzehnten stetig verschlechtert hat, ist die Diskussion 
auch im öffentlichen Diskurs angekommen. Insbesondere 
die negativen Auswirkungen der Nutzung des Internets und 
sozialer Medien stehen dabei zunehmend im Fokus der Auf-
merksamkeit (Greschner et al., 2017; Kaess et al., 2017; 
McGorry et al., 2024; Strittmatter et al., 2014, 2015, 2016).

Soziale Medien und psychische 
Gesundheit

Die Leopoldina, Nationale Akademie der Wissenschaften, 
hat in ihrem Positionspapier Chancen und Nutzen sozialer 
Mediennutzung zusammengefasst (Leopoldina et al., 
2025). Zu den positiven Effekten zählen u. a.: freie Mei-
nungsäußerung, Inspiration und Horizonterweiterung, In-
formationsgewinn, Wissensaustausch, psychisches Wohl-
befinden durch authentischen Selbstausdruck und positi-
ves Feedback, Aufbau von Netzwerken, soziale Verbun-
denheit, soziale Unterstützung, Zugehörigkeitsgefühl, 
kollektives Selbstwertgefühl bei Minderheiten (Bond & 
Miller, 2024). Eine Metaanalyse von 11 600 Jugendlichen 
im Alter von 10 bis 19 Jahren wies ebenfalls auf eine signi-
fikante, moderate positive Korrelation zwischen der im 
Online-Kontakt erfahrenen sozialen Unterstützung und 
dem Selbstvertrauen hin (Zhou & Cheng, 2022) .

Gleichzeitig wird vor den Gefahren einer übermäßigen 
Nutzung sozialer Medien gewarnt, wie z. B. Cybermobbing 
(Modecki, Minchin, Harbaugh, Guerra & Runions, 2014; 
Zych, Ortega-Ruiz & Marín-López, 2016), Hasskommen-
tare (Obermaier & Schmuck, 2022), Fehlinformation (Lo-
renz-Spreen, Oswald, Lewandowsky & Hertwig, 2022), 
Verschlechterung der schulischen Leistungen (Sampasa-
Kanyinga, Chaput & Hamilton, 2019), Aufmerksamkeits-
störungen (Stevic, Schmuck, Thomas, Karsay & Matthes, 
2024), psychischen Problemen (wie Symptome von De-
pressionen und Angstzuständen, Stress, Nervosität, 
Schlafstörungen, Aufmerksamkeitsstörungen, Essstörun-
gen, Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper und Selbst-
bild, Suizidgedanken, selbstverletzendes oder suizidales 
Verhalten) (Liu et al., 2022; Moss, Wibberley & Witham, 
2023; Shannon, Bush, Villeneuve, Hellemans & Guimond, 
2022) sowie vermindertem subjektiven Wohlbefinden und 
reduzierter Lebenszufriedenheit (Bozzola et al., 2022; Ke-
les, McCrae & Grealish, 2020). Auch die Kommunikation 
mit KI-(Künstliche Intelligenz)-Chatbots kann durch fal-
sche Antworten und fehlende professionelle Rückkopp-
lung Probleme verstärken (Nagata, Memon, Huang & Mo-
reno, 2026). Ferner können Identitätsprobleme zunehmen 
(Huang, Bin Md. Nor, Mohamed Yusoff & Liang, 2025). 
Darüber hinaus können Berichte über Kriege und Krisen 
im Fernsehen, in Zeitungen und in sozialen Medien die 
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psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen ver-
schlechtern (Bürgin et al., 2022).

Häufig nimmt die Nutzung sozialer Medien in Stresssitu-
ationen (Boer, Stevens, Finkenauer, De Looze & Van Den 
Eijnden, 2021; Kennard et al., 2025) oder bei geringer Le-
benszufriedenheit (Orben, Przybylski, Blakemore & Kievit, 
2022) zu, was wiederum die psychische Belastung erhöht. 
Die Zusammenhänge sind komplex, oft bidirektional, und 
die damit verbundene Psychopathologie ist vielfältig 
(Kamp-Becker & Poustka, 2025). Beispielsweise hatten 
Vorschulkinder mit Verhaltensauffälligkeiten eine höhere 
Bildschirmzeit, und sie verfügten im Verlauf über geringere 
Emotionsregulationsfähigkeiten (Neville, McArthur, Ei-
rich, Lakes & Madigan, 2021). Neben der Nutzungsintensi-
tät (Feierabend, Gerigk & Glöckler, 2025; Yuan et al., 2024) 
spielen personenbezogene Effekte (Beyens, Pouwels, Van 
Driel, Keijsers & Valkenburg, 2024), wie z. B. internalisie-
rende Störungen (Fassi, Ferguson, Przybylski, Ford & Or-
ben, 2025), weibliches Geschlecht (Capraro et al., 2025) 
und Entwicklungsalter (Orben et al., 2022), eine wichtige 
Rolle.

Auch wenn die verfügbaren Studien nur geringe bis mo-
derate Effektstärken aufwiesen (Valkenburg, Meier & Be-
yens, 2022), bedeutet dies – auf alle Kinder und Jugendli-
chen hochgerechnet –, dass eine beträchtliche Anzahl jun-
ger Menschen tatsächlich durch die beschriebenen Risiken 
gefährdet ist (Leopoldina et al., 2025). Unsere wissen-
schaftliche Fachgesellschaft (DGKJP) und Verbände der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psy-
chotherapie (BKJPP, BAG-KJPP) haben daher gemeinsam 
mit einer „Ad-hoc-Arbeitsgruppe Mediennutzung und 
psychische Gesundheit“ Empfehlungen für die Nutzung 
digitaler Medien durch Kinder und Jugendliche erarbeitet 
(Ad-hoc-Arbeitsgruppe Mediennutzung et al., 2026).

Eine internationale Konsensuserklärung von über 120 
Forschern aus 11 Fachbereichen, die auf der Auswertung von 
1.400 Referenzen unter Verwendung der Delphi-Methode 
basiert, kommt u. a. zu dem Schluss, dass die intensive Nut-
zung von Smartphones und sozialen Medien insbesondere 
bei Mädchen mit der Unzufriedenheit mit dem eigenen Kör-
per, dem Perfektionismus, dem Risiko psychischer Störun-
gen und dem Risiko sexueller Belästigung und Übergriffe as-
soziiert sein kann (Capraro et al., 2025). Es stellt sich die Fra-
ge, wie soziale Medien den Umgang mit psychischer Ge-
sundheit und die Identitätsentwicklung beeinflussen.

Soziale Medien, individuelle und kollektive 
Identität

Psychische Erkrankungen sind in den sozialen Medien 
sehr präsent. Es gibt Autoren, die auf die Gefahr von sozia-
ler Ansteckung hinweisen und Soziale Medien aufgrund 

der aufmerksamkeitsbasierten digitalen Anreizsysteme 
(Vuolanto, Bergroth, Nurmi & Salmenniemi, 2020) als In-
kubatoren für Persönlichkeits- und Verhaltenspsychopa-
thologie ansehen (Haltigan, Pringsheim & Rajkumar, 
2023). Hierbei spielen auch sogenannte „Mental Health-
Influencer_innen“ eine Rolle, sie sich zwischen Enttabui-
sierung, „Glamourisierung“ und Kommerzialisierung von 
psychischen Erkrankungen bewegen. Eine Hypothese ist, 
dass psychische Gesundheit damit zu einem „Social Me-
diatrend“ wird und „digitale Diagnosen“ gestellt werden 
(Wiesböck, 2025). In diesem Zusammenhang wird auch 
vor der Gefahr von Desinformation auf gesundheitsbezo-
genen Websites gewarnt (Kamp-Becker, Stroth, Stehr & 
Weber, 2020; The Lancet, 2025; Yeung, Ng & Abi-Jaoude, 
2022).

Ein aktueller Übersichtsartikel (Pérez-Torres, 2024) 
schlägt eine kontextuelle Perspektive für die Auswirkung 
sozialer Medien auf die Identitätsentwicklung im Sinne 
eines „digitalen sozialen Spiegels“ vor. Online-Vorbilder 
können das Erlernen von Verhaltensweisen durch Nachah-
mung und Identifikation erleichtern. Das Online-Publi-
kum wiederum beeinflusst, wie Jugendliche über sich 
selbst denken und trägt damit zur Ausbildung des Selbst-
konzepts bei. Im Hinblick auf eine Subgruppe von vulnera-
blen Jugendlichen könnte bspw. eine Form eines „digital 
doing gender“ eine Rolle spielen, was bedeutet, dass erst 
die fortdauernde Performanz von Geschlechtszugehörig-
keit in den sozialen Medien rückwirkend die Illusion einer 
natürlich gegeben Geschlechtsidentität erzeugen könnte 
(Strittmatter & Holtmann, 2020).

Das Hashtag #selfdiagnosis ist auf der Social Media 
Plattform TIKTOK über 22 Millionen Mal angeklickt wor-
den (Wiesböck, 2025). Ein Erklärungsansatz für die Suche 
nach Selbst-Diagnosen fokussiert auf den Strukturwandel 
der Moderne mit der Logik des Besonderen mit der Konse-
quenz von Selbstoptimierung und Inszenierung (Reckwitz, 
2025). Die Internalisierung der unbewussten, neolibera-
len Grundprinzipien führe zu einem System der Selbstaus-
beutung und Selbstoptimierung, das als Freiheit fehlinter-
pretiert werde. Soziale Medien verstärkten als „digitales 
Panoptikum“ über die Algorithmen den Performanzdruck 
(Han, 2021). Die radikale Individualisierung befördere die 
Idee, subjektives Wohlbefinden sei Ergebnis von eigenen 
Entscheidungen und damit die persönliche Verantwor-
tung. Moderne Ansprüche der Produktivität, Effizienz, 
Eigenverantwortung und Lustorientierung ließen wenig 
Raum für Dysfunktionalität, Orientierungslosigkeit und 
emotionalen Schmerz. Hierdurch entstünde eine kollekti-
ve Überforderung mit individueller Selbstabwertung und 
Scham („Burn-out“, „Müdigkeits-Gesellschaft“) (Han, 
2024). Die logische Konsequenz sei, dass „Schwächen und 
Fehler“ im Namen der Effizienz und Performanz therapeu-
tisch eliminiert werden müssten.

 h
ttp

s:
//e

co
nt

en
t.h

og
re

fe
.c

om
/d

oi
/p

df
/1

0.
10

24
/1

42
2-

49
17

/a
00

10
76

 -
 S

un
da

y,
 A

ug
us

t 0
9,

 2
02

6 
11

:1
9:

11
 P

M
 -

 S
aa

rl
än

di
sc

he
 U

ni
ve

rs
itä

ts
- 

un
d 

L
an

de
sb

ib
lio

th
ek

 S
aa

rb
rü

ck
en

 I
P 

A
dd

re
ss

:1
34

.9
6.

12
1.

18
1 



E. Strittmatter & E. Möhler, Die Krise der psychischen Gesundheit� 241

© 2026 The Author(s) Distributed as a� Zeitschrift für Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie (2026), 54 (4), 238–253
Hogrefe OpenMind article under the license�
CC BY-NC-ND 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0)

Allzu oft würden dadurch natürliche Belastungen und 
Herausforderungen des menschlichen Lebens weniger als 
normale kontextuelle Reaktion (im Rahmen von Lebens-
krisen, Entwicklungsaufgaben oder Verlusten) wahrge-
nommen, sondern als „behandlungsbedürftige psychiatri-
sche Störung“ (z. B. eine unangenehme Erfahrung als 
Trauma) gedeutet (Foulkes, 2021). Psychische Erkrankun-
gen könnten somit als anerkannter Ausweg aus den über-
fordernden neoliberalen Ansprüchen oder als eine Erklä-
rung für das selbst erlebte Leid dienen. Ferner werde ein 
Krankheitsstatus mit dem Wunsch nach positiver, nach-
sichtiger Zuwendung, Verständnis und Unterstützung ver-
bunden (Wiesböck, 2025). Die kollektive Bestätigung indi-
vidueller psychischer Probleme wirke darüber hinaus 
identitätsstiftend und erzeuge dadurch Zugehörigkeitsge-
fühl, Resonanzerfahrung und Selbstwirksamkeit.

Gleichzeitig haben kollektive Identitäten etwas genuin 
Politisches, weil sie Gemeinsamkeiten durch Abgrenzung 
und Interessenartikulation im gesellschaftlichen Raum 
konstituieren (Flasspöhler, 2022). Im Idealfall führen sie 
dazu, dass bestehende Unwuchten (wie diskriminierende 
gesellschaftliche Strukturen) erkannt und verändert wer-
den und der Identitätsbegriff als temporäre, strategische 
Kategorie genutzt wird, um Empowerment, Schutz und 
Gerechtigkeit und Anerkennung zu erlangen (Sanyal, 
2021). Problematisch wird es, wenn partikulare kollektive 
Identitäten dogmatisch werden und hierbei die Menschen-
rechte, die für sich in Anspruch genommen und eingefor-
dert werden, anderen abgesprochen werden (Mounk, 
2024). Durch die „in-group/out-group“ -Dynamik wird die 
Polarisierung verstärkt, was Akzeptanz, Offenheit und To-
leranz und der Wahrscheinlichkeit eines gemeinsamen, 
offenen Dialoges zuwiderläuft. El-Mafaalani analysiert, 
was passiert, wenn an die Stelle eines funktionalen Miss-
trauens ein normatives Misstrauen tritt, welches die ande-
re Gruppe als Gegner betrachtet, delegitimiert und Feind-
bilder zur Mobilisierung konstruiert, so dass eine konst-
ruktive, sachliche Debatte verunmöglicht wird (El-Mafaa-
lani, 2025). Beispielhaft sei diesbezüglich auf die 
internationale Konferenz „Youth Gender Distress“ in Ber-
lin im September 2025 verwiesen, bei der im Internet 
„Fahndungsplakate“ von Referenten mit der Aufschrift 
„Know your enemy“ oder Slogans wie „Transfeinden aufs 
Maul!“ gepostet wurden (Louis, 2025), was vollkommen 
inakzeptabel ist.

Anstieg von Selbst-Identifikation und 
Diagnosen

Auch wenn eine Assoziation keine Rückschlüsse auf mög-
liche Kausalzusammenhänge zulässt, ist es dennoch inter-
essant festzustellen, dass parallel zur Verbreitung von 

Smartphones (Feierabend, Rathgeb, Gerigk & Glöckler, 
2015; Smahel et al., 2020) die Selbst-Diagnosen von 4.3 % 
auf 9.1 % angestiegen sind ohne dass dies durch eine Ver-
änderung in der öffentlichen Haltung (Abbau von Stigma-
tisierung) begründbar gewesen wäre (Gagné, Henderson 
& McMunn, 2023).

Selbst-Diagnosen finden sich z. B. bei Tourette Syndrom 
und Dissoziativer Identitätsstörung (Yoon, Gil, Trumbull 
& Lim, 2024), Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperaktivitäts-
störung (ADHS) (Gilmore et al., 2022; Karasavva et al., 
2025) und Autismus-Spektrums-Störung (ASS) (Banker 
et al., 2025). Im Hinblick auf Trans-Jugendliche zeigen 
Studien, die auf Selbstauskünften basieren, einen Anteil 
von 1.2 % bis 2.7 %, die sich als trans bezeichnen und einen 
Anteil von 2.5 % bis 8.4 %, die sich einer erweiterten Defi-
nition („transgender & gender diverse“) zuordneten (Cole-
man et al., 2022). Online-Umfragen der „European Union 
Agency for Fundamental Rights“ an Personen im Alter von 
15 Jahren oder älter, die sich als lesbisch, schwul, bisexuell, 
trans- und intergeschlechtlich oder queer (LGBTIQ ) iden-
tifizieren, zeigen einen Anstieg sich als non-binär identifi-
zierender Personen von 36 % (2014) auf 65 % (2024). An 
der zuletzt zitierten online-Umfrage (EU LGBTIQ Survey 
III) haben insgesamt 100577 Personen aus 30 Ländern 
weltweit teilgenommen (European Union Agency for Fun-
damental Rights., 2024).

Zusätzlich ist in den letzten Jahren auch die Häufigkeit 
der professionell vergebenen Diagnosen angestiegen, u. a. 
von Geschlechtsinkongruenz und/oder Geschlechtsdys-
phorie (GI/GD) (Arcelus et al., 2015; Bachmann, Golub, 
Holstiege & Hoffmann, 2024; Nettermann et al., 2025), 
ASS (Fyfe et al., 2026; Happé & Frith, 2020; Russell et al., 
2022) und ADHS (Ivanova, Holstiege, Akmatov, Müller & 
Kohring, 2025; Kazda et al., 2021). Es besteht Konsens, 
dass der Anstieg multifaktoriell bedingt ist. Auch wenn es 
störungsspezifische Unterschiede gibt, werden ähnliche 
Ursachen im Hinblick auf ADHS und ASS diskutiert: u. a. 
tatsächlicher Anstieg der Prävalenz, längere Nachbeob-
achtungszeit, Veränderungen in den diagnostischen Krite-
rien, Perspektivänderung von kategorialer zu dimensiona-
ler Betrachtung, Erkennen zuvor unterrepräsentierter 
Gruppen (wie bspw. Mädchen oder Erwachsene), Berück-
sichtigung von Komorbiditäten, verbesserte Screening 
und Diagnostikverfahren, verbesserter Zugang zu qualifi-
zierter Gesundheitsversorgung, Diskrepanz zwischen an-
genommen und tatsächlichen Krankheitsfällen, administ-
rative Veränderungen (APA, 2013; Cary, 2026; Duvall 
et al., 2025; Hansen, Schendel & Parner, 2015; Happé & 
Frith, 2020; Hodges, Fealko & Soares, 2020; Kazda et al., 
2021; Lundstrom et al., 2015; Lyall et al., 2017; Russell 
et al., 2022; Schlack, 2024; WHO, 2018). Hypothesen über 
mögliche Ursachen für die Zunahme der Fallzahlen von 
GI/GD reichen von einem realen Prävalenzanstieg, gesell-
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schaftspolitischen Veränderung, abnehmender Stigmati-
sierung und zunehmender Toleranz sowie Verbesserungen 
im Zugang zu qualifizierter Gesundheitsversorgung bis zu 
sozialer Ansteckung. Ferner wird eine geschlechtsspezifi-
sche Inanspruchnahme von Gesundheitsversorgung durch 
v. a. Frauen diskutiert (Bachmann et al., 2024; Littman, 
2018, 2019; Thompson et al., 2016).

Für die Anstiege der Selbstidentifizierung und der Diag-
nosen könnte zusätzlich die Konzeptualisierung im Rah-
men des Neurodiversitätsspektrums eine Rolle spielen 
(Happé & Frith, 2020). Unter dem Begriff der „Neurodi-
versität“ (Blume, 1998; Singer, 2017) vereinen sich ver-
schiedene Menschen, die sich u. a. als trans, autistisch 
oder mit ADHS identifizieren. Schätzungen zufolge be-
zeichnen sich 15 – 20 % der Weltbevölkerung als neurodi-
vergent (Doyle, 2020). Als Beginn der Neurodiversitätsbe-
wegung gilt ein Vortrag von Jim Sinclair, in dem er betonte, 
dass Autismus das Wesen und die Identität eines Men-
schen ausmache und keine Krankheit sei, die therapiert 
werden könne (Sinclair, 1993). Die Neurodiversitätsbewe-
gung knüpfte an die Forderungen der Bürgerrechts-, Frau-
en-, Schwulen-, Lesben-, Transgender- und Behinderten-
rechtsbewegung an (Reckwitz, 2025) und ging mit einem 
Perspektivwechsel von einem medizinischen Erkran-
kungsmodell zu einem sozialen Modell von Behinderung 
einher (Shakespeare, 2025). Die Hauptziele waren der 
Kampf gegen Marginalisierung, Diskriminierung und Stig-
matisierung mit dem Ziel von Wohlergehen, Respekt, glei-
chen Rechten und Möglichkeiten (gesellschaftlicher Teil-
habe und Artikulation der eigenen Interessen) sowie Res-
sourcen zur Unterstützung für Bildungs- und Beschäfti-
gungsgerechtigkeit (Graf, 2022).

Heute umfasst der Neurodiversitätsbegriff unterschied-
liche Definitionen und ist damit wenig spezifisch, aber na-
hezu universell anschlussfähig (Hughes, 2021). Einerseits 
wird eine entpathologisierende Perspektive eingenommen 
(Botha & Cage, 2022; Ripamonti, 2016; „… conditions like 
autism, dyslexia, and attention-deficit/hyperactivity di-
sorder (ADHD) should be regarded as naturally occurring 
cognitive variations with distinctive strengths that have 
contributed to the evolution of technology rather than 
mere checklists of deficits and dysfunctions“, Silberman & 
Sacks, 2016, S.  16). Andererseits wird versucht über eine 
„neurologische Differenzbehauptung“ die Verschieden-
artigkeit nicht nur introspektiv, sondern naturwissen-
schaftlich nachvollziehbar zu begründen (Graf, 2022, 
S. 117) und Anpassungen von der Umwelt abzuleiten. Viel-
fach erscheint die Grenze zwischen behandlungsbedürfti-
ger psychischer Störung und neurodivergenter Identität 
unscharf.

Für Betroffene erlaubt die Zugehörigkeit eine hilfreiche 
Erklärung für langjährige Schwierigkeiten und positive 
Identifikation (Küpper, Bartels & Dziobek, 2025, S.  350). 

Daher ist verständlich, dass eine Nicht-Bestätigung der ge-
wünschten Diagnose (z. B. bei 50 % bis 80 % der Vorstel-
lungen in Autismus-Spezialambulanzen; Kamp-Becker 
et al., 2020), oft mit starker Enttäuschung oder auch Wut 
vergesellschaftet ist (Kamp-Becker, 2025). Entsprechen-
des gilt mitunter, wenn bei einer transgeschlechtlichen 
Identifikation keine Indikation für pubertätssupprimieren-
de und/oder feminisierende oder maskulinisierende Hor-
monbehandlung durch die Therapeuten gestellt wird (Bar-
nes, 2023).

Zeitgleich werden aufgrund der Vielzahl an Anfragen in 
den Spezialambulanzen die langen Wartezeiten für einen 
Diagnostiktermin oder sogar geschlossenen Wartelisten 
zu einer zunehmenden Belastungsprobe für die Betroffe-
nen und das Versorgungssystem (Autismus Deutschland 
e. V., 2025; MDR, 2025; UKM, 2026).

Looping-Effekt und Concept Creep

Ein weiterer Erklärungsansatz für die gestiegenen Präva-
lenzen ist der sogenannte „Looping-Effekt“ (Hacking, 
Guggenheim & Schneider, 2012). Der Begriff wurde von 
Ian Hacking, einem Mathematiker und Philosoph, ge-
prägt. Er beschrieb einen „dynamischen Nominalismus“ 
und skizzierte damit die Idee von sich wechselseitig ver-
stärkenden Rückkopplungsschleifen, d. h. dass die Klassi-
fizierung von Menschen durch Diagnosen deren Verhalten 
und Identität beeinflusst und diese Auswirkungen wieder-
um über die Zeit die Klassifizierungen verändern. Der 
Looping-Effekt unterstreicht damit den dynamischen As-
pekt von Diagnosen, die nicht nur beschreiben, sondern 
das Selbstverständnis von Menschen prägen, ihre mensch-
liche Realität konstruieren und verändern, woraufhin die-
se ihr Verhalten anpassen, was wiederum in eine Über-
arbeitung der Klassifizierung einfließt (sog. „making up 
people“) (Hacking, 2006). So entstehe ein ständiger Kreis-
lauf der Interaktion zwischen Klassifizierung und klassifi-
zierter Person, in den auch die Behandler zentral einge-
bunden sind. Der erweiterte Spektrums-Gedanke (bspw. 
in der ICD-11 (WHO, 2018) führt dazu, dass mehr Men-
schen eine Diagnose erhalten und auch im Rahmen des 
Neurodivergenz-Spektrums zur Bestätigung ihres Selbst-
konzeptes wünschen (Frith, 2024). Deutungsmuster für 
psychische Symptome und vermeintliche Diagnosen kön-
nen sich sozial bzw. über das Internet „viral“ fortpflanzen, 
was wiederum über autopoietische Rückkopplungsschlei-
fen das Erleben und den Ausdruck anderer Menschen be-
einflusst (Padberg, 2025). Der Looping-Effekt kann auch 
auf die Dynamik der Aushandlung von psychischen Er-
krankungen in den sozialen Medien angewandt werden: 1. 
Menschen erleben inneres Leid und suchen eine Erklä-
rung dafür. 2. Öffentliche Diskurse liefern Begriffe, die zu 
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diesem Erleben scheinbar passen. 3. durch soziale Dyna-
miken (Aufmerksamkeit, Resonanzerfahrung, Zugehörig-
keitserleben) wird eine Identitätsbildung verstärkt; 4. Spe-
zialambulanzen oder spezialisierte Praxen werden mit 
dem Wunsch nach Bestätigung aufgesucht; 5. Die Behand-
lerinnen und Behandler a) weiten die diagnostischen Kate-
gorien aus und vergeben immer häufiger Diagnosen für 
„subklinische“ Präsentationen oder b) sehen die ge-
wünschte Diagnose nicht bestätigt und sind mit dem Um-
gang mit Enttäuschung und/oder schlechter Bewertung 
konfrontiert (Im Psychotop, 2025).

Bei der Ausweitung von Diagnosen („Concept Creep“) 
wird eine „horizontale“ Erweiterung (Erfassung qualitativ 
neuer Phänomene) von einer „vertikalen“ Ausweitung 
nach unten, durch die Erfassung von quantitativ weniger 
starken Ausprägungen unterschieden. Dieser „concept 
creep“ bezieht sich auf Veränderungen der Konzepte von 
bspw. Trauma, Transidentität, ASS oder ADHS im gesell-
schaftlichen Diskurs. Auch die Behandlerinnen und Be-
handler werden beeinflusst: Eine interessante experimen-
telle Studie konnte zeigen, dass die wahrgenommene Prä-
valenz von Symptomen psychischer Erkrankungen damit 
zusammenhing, ab welcher Schwelle Phänomene als auf-
fällig eingeordnet wurden, d. h. bei abnehmender Präva-
lenz und Schwere der präsentierten Symptome wurde das 
Konzept psychischer Erkrankungen erweitert und auch auf 
mittlere oder leichte Phänomene ausgeweitet (Speerforck, 
Jürgensen, Göbel, Meyer & Schomerus, 2026).

Passend dazu gibt es im Bereich der ASS und bei ADHS-
Hinweisen, dass der Anstieg der Diagnosen neben den be-
reits skizzierten Gründen auf leichtere Ausprägungen der 
Symptomatik zurückgeht (Furnier, Gangnon & Durkin, 
2026; Hughes et al., 2023; Kazda et al., 2021), sodass die 
Gefahr von Überdiagnosen (Arvidsson, Gillberg, Lichten-
stein & Lundström, 2018; Kazda et al., 2021) besteht. 
Überdiagnosen haben sowohl persönliche als auch gesell-
schaftliche negative Auswirkungen: Eine Überdiagnose 
(Carter, Degeling, Doust & Barratt, 2016; Kazda et al., 
2021) wird angenommen, wenn potenzielle Nachteile 
(z. B. kein Ergreifen von individuellen Veränderungsmög-
lichkeiten durch Verschiebung der Verantwortung an die 
Umwelt und Entschuldigung von Problemverhalten; Bro-
dersen et al., 2018; Merten, Cwik, Margraf & Schneider, 
2017), Selbst-Stigmatisierung durch Identifikation mit 
Diagnosen (Davies, Petitti, Martin, Woo & Lin, 2018) 
gegenüber den Vorteilen (Aufklärung, Ermächtigung, Ent-
stigmatisierung; Davies et al., 2018), Ermöglichung zu-
sätzlicher Unterstützung (Fabiano & Haslam, 2020) und 
erhöhte Kontrolle (Xu, Strathearn, Liu, Yang & Bao, 2018)] 
überwiegen.

Zusätzlich wird neuerdings vermehrt auf negative Aus-
wirkungen schulischer, universeller Prävention hingewie-
sen, bei denen mehr Wissen über psychische Störungen 

die psychische Symptombelastung verstärkte und nicht 
verminderte (Foulkes & Stringaris, 2023; Goldney, Eckert, 
Hawthorne & Taylor, 2010). Als Dynamik wird eine ver-
stärkte Selbstbeobachtung, Überidentifikation und Selbst-
Pathologisierung mit Verstärkung über Aufmerksamkeit 
angenommen (Padberg, 2025).

Prävalenz-Versorgungs-Paradoxon und 
Versorgungsgerechtigkeit

In der psychiatrisch/psychotherapeutischen Versorgungs-
forschung wird ein „Prävalenz-Versorgungs-Paradoxon“ 
beschrieben, demzufolge immer mehr behandelt wird, 
aber die häufigsten Störungen nicht abnehmen (Ormel & 
Emmelkamp, 2025). Die Hypothesen über die Gründe rei-
chen von überschätzter Wirksamkeit der Behandlungen, 
Qualitätslücken in der Routineversorgung, nicht optimale 
Ausrichtung der Behandlung bis hin zu kontraproduktiven 
Wirkungen von Behandlungen. Die Synthese eines meta-
analytischen Forschungsbereichs über alle Regionen der 
Welt und zwölf psychische Gesundheitsprobleme hinweg 
aus den letzten 50 Jahren (1.029 Studien mit 85.952 Pa-
tienten), belegt, dass Psychotherapie je nach Erkrankung 
mit niedrigen bis hohen Effektstärken wirksam ist (Harrer 
et al., 2025). Die anderen drei Hypothesen (Qualitätslü-
cken in der Routineversorgung, nicht optimale Ausrich-
tung der Behandlung bis hin zu kontraproduktiven Wir-
kungen von Behandlungen) könnten mit dem Concept 
Creep (Haslam & Tse, 2025), den Überdiagnosen (Carter 
et al., 2016; Kazda et al., 2021) sowie den Looping-Effek-
ten (Hacking et al., 2012; Padberg, 2025) zusammenhän-
gen.

Gleichzeitig scheint die beschriebene Normalisierung 
psychischer Gesundheitsprobleme nicht direkt zu einer 
Verbesserung der Einstellung gegenüber Menschen mit 
schweren psychischen Erkrankungen zu führen. Die Stig-
ma-Forschung zeigt, dass sich die Stigmatisierung in Be-
zug auf Menschen, die an einer Depression erkrankt sind, 
in Deutschland in den letzten 30 Jahren nur geringfügig 
verbessert hat, in Bezug auf Schizophrenien sogar ver-
schärft hat (Schomerus, Schindler, Sander, Baumann & 
Angermeyer, 2022) und restriktive Einstellungen (z. B. 
Einschränkung von Rechten) gegenüber Menschen mit 
psychischen Erkrankungen relevant bleiben (Schomerus, 
Sander, Schindler, Baumann & Angermeyer, 2023). Wäh-
rend die Diagnose einer Schizophrenie in der Öffentlich-
keit häufig mit einer wahrgenommenen Gefahr und einer 
erhöhten Präferenz für soziale Distanzierung verbunden 
war, wurden die Diagnosen ASS öfter mit hoher Intelli-
genz, Kreativität und Andersartigkeit oder ADHS mit 
Energie und Tatendrang, Kreativität, Hyperfokus und 
Freundlichkeit assoziiert (Angermeyer, Matschinger, Car-
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ta & Schomerus, 2014; Jensen et al., 2016; Jones & Sasson, 
2023; Sedgwick, Merwood & Asherson, 2019). Die fachli-
che Öffentlichkeitsarbeit, die medialen Darstellungen und 
die positiven Umdeutungen der Identität im Rahmen der 
Neurodiversitätsbewegung haben daher dazu beigetragen, 
Stigmatisierungen zu verringern (Bachmann et al., 2019; 
Grinker, 2020; Han, Scior, Avramides & Crane, 2022; 
Turnock, Langley & Jones, 2022). Das internalisierte Stig-
ma bei Erwachsenen mit ADHS wird jedoch als ähnlich 
ausgeprägt beschrieben, wie bei Menschen mit anderen 
psychischen Erkrankungen (Masuch, Bea, Alm, Deibler & 
Sobanski, 2019). Ferner leiden auch Menschen mit ASS 
unter öffentlichen, internalisierten und unsichtbaren For-
men von Stigmatisierung (wie z. B. Hindernisse im Stu-
dium, bei der Arbeitssuche oder auch im Gesundheitswe-
sen) (Grinker, 2020; Han et al., 2022). Insgesamt neigen 
Personen, die in der „realen Welt“ vermehrt Stigmatisie-
rung erfahren, weniger dazu, in sozialen Medien mit The-
ma psychischer Krankheit sichtbar zu werden (Utter, Wai-
neo, Bell, Quaal & Levine, 2020).

Krise und Chancen

Die Kinder- und Jugendpsychiatrie ist ein Seismograf für 
viele gesellschaftliche Entwicklungen (Holtmann, 2023). 
Probleme zeigen sich oft wie in einem Brennglas. Die 
„Lancet Psychiatry Commission on Youth Mental Health“ 
hat eindrücklich auf die Krise der psychischen Gesundheit 
junger Menschen aufgrund der globalen gesellschaftli-
chen, ökologischen, sozialen, wirtschaftlichen, politischen 
und technologischen Veränderungen hingewiesen 
(McGorry et al., 2024). Es gibt keine einfachen Antworten 
auf die sehr komplexen Probleme unserer Zeit. Frühere 
vermeintliche Gewissheiten und der Glaube, dass unsere 
Welt immer demokratischer und friedlicher werden würde 
und der Klimaschutz voranschreiten könne, haben sich als 
Illusion entpuppt. Wir leben in einer Zeit existentieller Er-
schütterungen. Die heute 18-jährigen sind in einem per-
manenten Krisenmodus groß geworden (Weltwirtschafts-
krise, Flüchtlingskrise, Umweltkrise, Corona-Pandemie, 
aktuelle Kriege, Gefährdung unserer freiheitlich demokra-
tischen Grundordnung) und erleben Druck von innen und 
von außen.

Das Tempo der Anpassung in der Kinder- und Jugend-
psychiatrie wird von den gesellschaftlichen Veränderun-
gen bei Weitem überholt. Die sozialen Medien ermögli-
chen eine verstärkte Sichtbarkeit und Enttabuisierung von 
psychischen Erkrankungen, was zu Empowerment und 
Zugehörigkeitserleben von Menschen insbesondere aus 
marginalisierten Gruppen führen kann (Bond & Miller, 
2024; Craig, Eaton, McInroy, Leung & Krishnan, 2021; Er-

fani & Abedin, 2018; Hughes et al., 2023). Auf der anderen 
Seite verschwimmen häufig die Grenzen zwischen Aufklä-
rung, Fakten, Erfahrungen, Meinungen und Erhebung von 
anekdotischer Evidenz zu allgemeiner Gültigkeit 
(Kaňková, Binder & Matthes, 2025). Was von wem als pa-
thologischer Zustand verstanden wird, unterliegt dabei so-
zialen Aushandlungsprozessen. Looping-Effekte tragen zu 
einer Ausweitung psychiatrischer Diagnosen („concept 
creep“) bei, mit mehr Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen, die sich bei normalen menschlichen Belastungen mit 
einer psychiatrischen Diagnose identifizieren, zugleich 
aber eine Pathologisierung ablehnen („Neurodiversitäts-
spektrum“). Wenn Diagnosen zur Identitätsstabilisierung 
instrumentalisiert werden, besteht die Gefahr, dass da-
durch eigentlich mögliche Entwicklungschancen nicht 
wahrgenommen werden. Der Looping-Effekt bezieht auch 
(Kinder- und Jugend-)Psychiater und Psychotherapeuten 
mit ein, was zu Überdiagnosen mit Nachteilen für die be-
troffenen Patientinnen und Patienten und gesellschaftli-
chen Opportunitätskosten führen kann. Haslam und Tse 
fassen treffend zusammen: „Menschen [können] das Vor-
liegen einer psychischen Erkrankung besser erkennen, ha-
ben aber möglicherweise Schwierigkeiten, das Nichtvor-
liegen einer solchen Erkrankung zu erkennen“ (Haslam & 
Tse, 2025).

Dabei besteht eine differentielle Belastung in der Bevölke-
rung („Arme werde ärmer, Reiche werden reicher“) (AG-
KPKE, 2019; Kaman et al., 2025). Die Belange von Patien-
tinnen und Patienten, die zu der eingangs skizzierten Risi-
kogruppe gehören (Heranwachsende mit psychischer Be-
lastung der Eltern, Armut, sonderpädagogischem 
Förderbedarf, geringer Bildung der Eltern, Migrationshin-
tergrund) oder komplexe Behandlungsbedarfe (z. B. Per-
sönlichkeitsstörungen, Schizophrenie, Sucht, Intelligenz-
minderung, fehlender Sprachfähigkeit) aufweisen, er-
scheinen unterrepräsentiert.

Es ist vollkommen unverständlich, wie in Zeiten einer 
globalen Krise der psychischen Gesundheit von Heran-
wachsenden, mit weiter zunehmenden psychischen Belas-
tungen und steigenden Bedarfen für Psychotherapie und 
andere Unterstützungsangebote sowie von bereits be-
stehenden Versorgungsengpässen (Mangel an ambulan-
ten Therapieplätzen, lange Wartezeiten für einen Thera-
pieplatz) vom Erweiterte Bewertungsausschuss beschlos-
sen werden kann, die Honorare für psychotherapeutische 
Leistungen ab dem 1. April 2026 um 4.5 % zu senken (Ärz-
teblatt, 2026). Diese Kürzungen werden die ambulante 
Versorgungssituation psychisch erkrankter Menschen wei-
ter verschlechtern und zu teureren vollstationären Be-
handlungen sowie zu erheblich höheren Folgekosten von 
Nichtbehandlungen und Chronifizierung führen. Die 
Leidtragenden der beschlossenen Honorarkürzungen sind 
zuvorderst psychisch erkrankte Menschen, die aufgrund 
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ihrer Erkrankung und befürchteter Stigmatisierung oft we-
nig Ressourcen haben, sich für ihre Belange politisch ein-
zusetzen. Als besonders problematisch werden wiederum 
die Folgen für die Gruppe von Menschen mit schweren 
psychischen Erkrankungen (DGPPN, 2026) und für Risi-
kogruppen (Robert Bosch Stiftung, 2026) eingeschätzt. 
Das jetzt schon vorhandene Problem dieser Patienten-
gruppen, einen Therapieplatz und die für sie notwendige 
Versorgung zu erhalten (Grabe & Giertz, 2020; Schlack, 
2024), könnte zusätzlich durch das aktuell in Erprobung 
befindliche Qualitätssicherungsverfahren „ambulante 
psychotherapeutische Versorgung gesetzlich Krankenver-
sicherter“ (QS ambulante Psychotherapie) (IQTIG, 2022) 
aufgrund fehlender Risikostratifizierung weiter verstärkt 
werden (Benecke et al., 2025).

Die finanziellen Ressourcen für Leistungen der Kran-
kenkassen zur Finanzierung von ambulanten Therapie-
plätzen und von (teil)stationärer (Kinder- und Jugend-)
Psychiatrischer Versorgung sind begrenzt. Der steigenden 
Nachfrage muss jedoch mit einer sinnvollen und gerechten 
Steuerung und nicht mit einer Kürzung der Ressourcen be-
gegnet werden. In Anbetracht der großen Herausforde-
rungen unserer Zeit und vergangener Einschätzungen 
[z. B. Zitat Thomas Insel, ehemaliger Direktor des National 
Institute of Mental Health (NIMH): „ … when I look back 
on that I realize that while I think I succeeded at getting 
lots of really cool papers published by cool scientists at fair-
ly large costs —I think $20 billion—I don’t think we moved 
the needle in reducing suicide, reducing hospitalizations, 
improving recovery for the tens of millions of people who 
have mental illness. I hold myself accountable for that“ (zi-
tiert nach Hayes & Hofmann, 2022), sollten wir daher prü-
fen, wofür wir zukünftig unsere finanziellen und persönli-
chen Ressourcen verwenden wollen.

Dabei entsteht ein Verteilungs- und Gerechtigkeitsprob-
lem. Die Delegation der Verantwortung auf die Einzelfall-
ebene erscheint nicht ausreichend. Wir benötigen auf Sys-
temebene eine kritische Prüfung sowie einen Diskurs, wie 
finanzielle und personelle Ressourcen sinnvoll und ge-
recht priorisiert und eingesetzt werden können.

Die Konzeptualisierung psychischer Erkrankungen sollte 
diskutiert werden. Vor dem Hintergrund knapper werden-
der Ressourcen und der Krise der psychischen Gesundheit 
erscheint eine Unterscheidung zwischen Normalität, 
nichtpathologischen Unterschieden, abnormen Verhal-
tensweisen, spezifischer Störung und Behinderung un-
erlässlich (Fombonne, 2023; Linnenbank et al., 2022). 
Hierzu gehört eine kritische Reflexion darüber, wie Diag-
nosen gestellt, interpretiert und angewendet werden und 
ob Prävention oder Therapie zu einer Verbesserung oder 
Verschlechterung der Symptome, der Alltagsbewältigung 
und der interpersonellen Beziehungen beitragen. Die Ba-
sis für die Übernahme der Kosten durch die Krankenkas-

sen ist das Vorhandensein einer psychischen Störung mit 
krankheitswertigem Leidensdruck in verschiedenen Le-
bensbereichen und/oder einem eingeschränkten Funk-
tionsniveau (Baron-Cohen, 2017). Schweregradabhängig ge-
stufte Therapieangebote erscheinen sinnvoll. Diese sollten 
sich sowohl im Setting [ambulante und (teil-)stationäre 
Behandlung], als auch in der Dauer der angebotenen The-
rapie und nicht zuletzt in der Berücksichtigung der be-
kannten, altersspezifischen und kontextuellen, kumulati-
ven Risiko- und Schutzfaktoren (Carr, Duff & Craddock, 
2020; Klinger-König et al., 2024; Van Santvoort et al., 
2015) widerspiegeln. Wir benötigen passgenaue, multidis-
ziplinäre, sektorenübergreifende, familienorientierte 
Interventionen mit Unterscheidung von Prävention, Früh-
erkennung und Therapie.

Dabei stehen eine differenzierte Diagnostik und eine 
transparente Rückmeldung über (nicht) vorhandene Diag-
nosen und (nicht) infrage kommende Behandlungsmög-
lichkeiten (inkl. sorgfältiger Indikationsstellung von medi-
zinischen Maßnahmen; Deutscher Ethikrat, 2020; Stritt-
matter & Holtmann, 2020), einem respektvollen und 
wertschätzenden Umgang mit den betreffenden Men-
schen nicht entgegen, sondern orientiert sich an ihrem 
langfristigen Wohlergehen. Das übergeordnete Ziel bleibt 
ein emanzipatorisches: die Patientinnen und Patienten 
sollen unterstützt werden, eine positive Identifizierung mit 
sich selbst zu finden, um mit größtmöglicher Gesundheit, 
Lebensqualität, Autonomie, Selbstbestimmung an der Ge-
sellschaft diskriminierungsfrei teilhaben zu können und 
sozial bestmöglich integriert zu sein. Ferner geht es auch 
darum, anzuerkennen, dass wir als Menschen alle verletz-
lich sind (Maio, 2024), Schmerz und existenzielle Heraus-
forderungen erfahren, aber nicht jeder dafür einer Psycho- 
oder Pharmakotherapie bedarf. Verletzlichkeit und Ange-
wiesensein auf andere gehört zu den Grundbedingungen 
des Menschseins.

Das biopsychosoziale Modell ermöglicht, individuali-
sierte Fallkonzeptionen zu erstellen, die alle Faktoren 
gleichwertig berücksichtigen und bei Behinderungen ge-
sellschaftliche Unterstützung zur Ermöglichung von Teil-
habe im Blick haben sollten (Doyle, 2020). Der Spekt-
rums-Gedanke könnte nicht nur zur schweregradabhängi-
gen Differenzierung von medizinischen und psychologi-
schen Behandlungsangeboten hilfreich sein, sondern auch 
die betroffenen Menschen darin unterstützen, ihre Subjek-
tivität freier auszuhandeln, die diagnostische Stabilität 
und Chronizität infrage zu stellen, Stigmatisierung abzu-
bauen (Grinker, 2020) und dadurch mehr Therapiekapazi-
täten für Risikogruppen und schwer erkrankte Menschen 
zu schaffen. Selbstbezeichnungen von Neurodiversität 
und Non-Binarität können als Akzeptanz von menschli-
cher Vielfalt und als möglicher individueller Lösungsver-
such des sich anders Fühlens anerkannt und wertgeschätzt 
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werden. Therapeutisch sollten veränderbare auslösende 
und aufrechterhaltende Faktoren im bio-psycho-sozialen 
Störungsmodell fokussiert und neben den Symptomen die 
anstehenden Entwicklungsaufgaben und Lebensqualität 
im Sinne eines „funktionellen Kontextualismus“ (Resch 
et al., 1999) fokussiert werden.

Die verschiedenen individuellen, familiären, schuli-
schen, sozialen, gesellschaftlichen und systembezogenen 
Perspektiven müssen integriert werden, da nur eine Viel-
falt der Perspektiven eine Annäherung an die Komplexität 
psychosozialer Wirklichkeit ermöglichen kann. Zugleich 
dürfen Konzepte, die konstruiert werden, um Verständi-
gung zu ermöglichen, nicht mit der Wirklichkeit verwech-
selt werden [„radikaler Konstruktivismus“; von Foerster u. 
Pörksen 1998)]. Ferner müssen wir unsere eigene Haltung 
und mögliche Beteiligung an der Aufrechterhaltung oder 
Lösung des Problems [„Kybernetik 2. Ordnung“ (Von Fo-
erster & Pörksen, 2006) und die Möglichkeit unseres Irr-
tums mitreflektieren (Gadamer, 1984).

Die Verbesserung der psychischen Gesundheit von Her-
anwachsenden stellt eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
dar. Die Frage ist, wie Kontexte geschaffen werden kön-
nen, die Kinder vor den negativen Auswirkungen digitaler 
Mediennutzung schützen, die persönliche Handlungsfä-
higkeit und Verantwortungsübernahme fördern sowie psy-
chische Resilienz und Partizipation stärken. Hierfür liegen 
zahlreiche Handlungsempfehlungen und Interventions-
möglichkeiten (Ad-hoc-Arbeitsgruppe Mediennutzung 
et al., 2026; Leopoldina et al., 2025; Strittmatter et al., 
2025) vor, deren Umsetzungen politisch unterstützt und fi-
nanziert werden sollten.

Schulen spielen eine entscheidende Rolle in der Ent-
wicklung von Kindern und Jugendlichen. Daher könnten 
Interventionen zu Gesundheitsförderung und Verbesse-
rung der Schulkultur (wie z. B. „ALLES – Achtsam Lehren 
und Lernen – Emotionale Sicherheit an Schule“; Kidstime 
International, 2026) oder Strategien zur Verbesserung von 
Emotionsregulationsfähigkeiten und Stresstoleranz von 
Heranwachsenden [wie z. B. START-Kids (Dixius & Möh-
ler, 2023)] sowie der Ausbau innerschulischer Hilfsange-
bote (durch Schulpsychologie, Schulsozialarbeit) helfen, 
die psychische Resilienz, die Lebensqualität zu verbessern 
und dadurch gleiche Lern- und Zukunftschancen nachhal-
tig zu fördern.

Darüber hinaus sollten wir uns gesamtgesellschaftlich 
dafür einsetzen, gezielte Maßnahmen gegen Kinderarmut 
und für den Kinderschutz umzusetzen und Visionen für eine 
lebenswerte Zukunft zu entwerfen. Destruktive, autoritäre 
Konfliktlösung werden v. a. von denjenigen befürwortet, 
die negative Erwartungen an die Zukunft haben (Zick 
et al., 2025). Zuversicht ist eine gesellschaftliche Aufgabe 
und Voraussetzung für Veränderung, um handlungsfähig 
zu bleiben und nicht in Verzweiflung und Rückzug zu ver-

sinken oder in Zorn und Kampf gemeinsames Handeln zu 
verunmöglichen (Lear, 2023). Václav Havel soll zutreffend 
gesagt haben: „Hoffnung ist nicht die Überzeugung, dass 
etwas gut ausgeht, sondern die Gewissheit, dass etwas 
Sinn hat, egal wie es ausgeht“ (Konrad Adenauer Stiftung, 
2011).

Neben der notwendigen polyperspektivischen Sichtwei-
se, um der Komplexität des Menschseins gerecht zu wer-
den, können wir uns gleichzeitig auf eine Komplexitätsre-
duktion besinnen: auf die Bindungs- und Beziehungspers-
pektive als zentralen Ansatzpunkt. Die wichtigsten Er-
kenntnisse der „Study of adult development“ sind, dass 
gute Beziehungen und soziale Verbundenheit der beste Prä-
diktor für langfristiges Wohlbefinden und Gesundheit sind 
(Vaillant, 2015). Martin Buber hat dies wie folgt auf den 
Punkt gebracht: „Alles wirkliche Leben ist Begeg-
nung“(Buber & Lang, 2021). Kinder sind das Wichtigste, 
was wir haben. Sie sind unsere Zukunft. Es ist unsere be-
sondere Aufgabe, uns für Ihre Bedürfnisse und für Bedin-
gungen mit einzusetzen, die ein menschenwürdiges Leben 
ermöglichen (Deutscher Ethikrat, 2022).

Gerade vor dem Hintergrund der Normalisierung illibe-
raler Demokratievorstellungen und eines rechtsextremen 
Weltbildes in Deutschland (Zick et al., 2025), den weltweit 
florierenden sozialdarwinistischen Ideologien von einem 
Recht des Stärkeren sowie von Ideologien von Ungleich-
wertigkeit („wertvolles und unwertes Leben“) und wach-
sender Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit (Land, 
2023; Mühlhoff, 2025; Yarvin, 2023; Zick et al., 2025), 
brauchen wir eine Verteidigung unseres ethischen Funda-
ments und des Humanismus (Fuchs, 2024) im Sinne eines 
radikalen Universalismus (Boehm, 2022). Dies hilft auch 
gegen die Auswüchse polarisierender Identitätspolitik 
(Mounk, 2024).

Inmitten von Konflikten und Spaltung müssen wir uns 
daran erinnern, dass jeder Mensch Würde, Respekt und 
Gehör verdient. Die Schaffung von Möglichkeiten zur Par-
tizipation von Betroffenen und Angehörigen mit ihrer per-
sönlichen Erfahrungskompetenz und eine kritische Refle-
xion der verschiedenen Perspektiven in respektvollen, 
kommunikativen Prozessen tragen zur Verbesserung 
unserer Arbeit bei und erhöhen das epistemische Vertrau-
en in das medizinische System.

Eine zivilisatorische Gesellschaft zeigt sich insbesonde-
re daran, wie sie mit den Schwächsten ihrer Mitglieder um-
geht. Wir brauchen eine Berücksichtigung und einen be-
sonderen Schutz für Menschen, die aufgrund fehlender 
Sprachfähigkeit, intellektueller Beeinträchtigung, Zuge-
hörigkeit zu Risikogruppen mit fehlenden Ressourcen und 
Lobbys (z. B. Kinder psychisch erkrankter Eltern, Kinder in 
Armut) nicht für sich eintreten können und Gefahr laufen, 
übersehen zu werden und von Ableismus (Diskriminie-
rung, Abwertung oder Benachteiligung von Menschen mit 
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Behinderungen oder chronischen Erkrankungen) betrof-
fen sind. Gesellschaften in allen Teilen der Welt haben 
eine Fürsorgepflicht gegenüber allen Menschen mit psychi-
schen Störungen und denjenigen, die sich um sie küm-
mern.

Die Anerkennung der menschlichen Vielfalt und der Gleich-
würdigkeit hat weitreichende Auswirkungen im Hinblick 
auf Menschenrechte, Gleichheit, soziale Gerechtigkeit, 
Respekt vor Unterschieden und damit das Potenzial, stär-
kere und klügere Gemeinschaften und mit positiven sozia-
len Werten zu schaffen (Graf, 2022). Der Aufbau von Ge-
meinschaften, Institutionen, und guten Räumen, die an-
dere Arten von Zugehörigkeitserleben und Resonanzer-
fahrungen ermöglichen, stärken die psychische 
Gesundheit, das Systemvertrauen und die Demokratie (El-
Mafaalani, 2025; Rosa, 2019; Strittmatter et al., 2025; 
Welzer, 2025). Wenn wir uns genügend sicher fühlen, mit 
uns und wichtigen Anderen in der Welt, kommen wir zu 
mehr Verbundenheit und Frieden. Risikogruppen benöti-
gen darüber hinaus den Aufbau von erweiterten Netzwer-
ken der „Wir-Hilfe“ (Früchtel, 2018), um überhaupt Chan-
cen verwirklichen zu können und sich für ein gutes und ge-
sundes Leben entscheiden zu können (gerechtigkeitsbasier-
ter Ansatz, targetierte Prävention) sowie Partizipation, 
psychische und soziale Resilienz aufbauen zu können 
(Strittmatter et al., 2025).

Eine Neuausrichtung der Anti-Stigma-Bemühungen auf 
Menschen mit schweren psychischen Erkrankungen er-
scheint notwendig. „Relatabilty“ entsteht durch Kontakt 
und Erzählung. Dafür müssen wir ebenso analoge Räume 
schaffen (wie z. B. über Theaterprojekte; Eintopftheater 
Münster, 2025) wie digitale qualitätsgesicherte Informa-
tion über psychische Störungen bereitstellen (wie z. B. über 
Podcasts: „Jung und Freudlos – Dein Podcast aus der Psy-
chiatrie“, 2025; „Seelenstruggle“, 2026).

Vor dem Hintergrund geringer werdender, aber immer 
noch sehr guter Ressourcen sollten wir Strukturen über-
denken und dort, wo diese nicht mehr sinnvoll sind, anpas-
sen. In Zeiten wie diesen sollten wir unsere Energie nicht 
auf konkurrenzbedingte Abgrenzung konzentrieren, son-
dern gemeinsam Verantwortung übernehmen und in Netz-
werken zusammenarbeiten, um mit konstruktiven Ideen 
und Mut unser Fach weiterzuentwickeln!

„Wer mutig ist,  
wagt ganz neue Wege zu gehen, utopisch zu denken,  
anstatt mutlos  
vermeintliche Sachzwänge abzunicken.“

(Flaßpöhler, S, 2022)
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